
Festival of Irish Folk
Music in der Kufa

HILDESHEIM.Seit elf Jahren tourtdas
„Irish Spring Festival“ bereits durch
Deutschland, um mit Gesang, Tunes und
Tänzen dem deutschen Frühling auf le-
bendige Art einzuheizen. Jetzt macht es
erstmals Halt in der Kulturfabrik Löseke.
Eines der Highlights der diesjährigen

Tour istdieRiverdance-Tanz-SolistinAis-
linn Ryan. Normalerweise beherrscht sie
Bühnen ab 20 Meter Breite. Diesmal wird
sie hautnah in der großen Kufa-Halle ihre
Tanz-Kunst zelebrieren.
Caladh Nua, die Shooting-Stars der iri-

schen jungen Tradition-Szene, ihr Äqui-
valent aus Schottland, das Trio um Jeana
Leslie und Siobhan Miller, sowie Grada-
GründerAndrewLakingmit seinenpoeti-
schen Irish-Chansons runden das Pro-
gramm ab, das viele Facetten keltischer
Klangwelten durchstreift.
Kein Irish Spring Festival geht übrigens

ohne eine Session zu Ende. Das wird auch
morgen so sein, wenn alle Musiker noch
einmal die Bühne stürmen. Das „Irish
Spring – Festival Of Irish FolkMusic“ fin-
det am morgigen Aschermittwoch, um 20
Uhr in der Kulturfabrik Löseke statt. Ti-
ckets kosten im Vorverkauf 18 Euro (plus
Gebühr) und 22 Euro an der Abendkasse.
Mehr Information über alle Gruppen im
Internet aufwww.kufa.info.

Minimal-Elektronik
und Indie-Rock

HILDESHEIM. „Museum“ haben es in
ihrem Design und ihren Selbstbeschrei-
bungen lieber spartanisch. „Museum ist
eine Band aus Hamburg“, schreiben sie
entsprechend auf ihrer Internetseite. Das
stimmt so nichtmehr. Ende letzten Jahres
sind die vier Musiker nach Berlin gezo-
gen, nachdem sie einen sehr langen Ab-
stecher in Hildesheim gemacht haben.
Jetzt, wo sie ihre Zelte abbrechen, wol-

len sie Abschied feiern. Der soll aber alles
andere als spartanisch sein. Denn ihre
ganz besondere Mischung aus Minimal-
Elektronik und pathetischem Indie-Rock
ist oft ausschweifend und vor allem rich-
tig laut. „Museum“ bringt zu diesem An-
lass neben den Songs ihres endlich fertig
gestellten, noch nicht veröffentlichtenAl-
bums auch ganz neue Songs, die zum ers-
ten Mal live gespielt werden.
Vorab spielt „Spring Leads You Home

Tonight“. Die Hamburger Band bewegt
sich in einem aus Indie, Postrock sowie
von Singer-/Songwriter geprägten Gefü-
ge, das sich von elektronischen und akus-
tischen Elementen umschlossen zeigt.
Das Club-VEB-Doppelkonzert findet

am morgigen Mittwoch, 9. März, in der
Kulturfabrik Löseke statt. Einlass ist ab
21Uhr, Beginnum21.30Uhr.DerEintritt
ist frei.

Wirklich
sehr

komisch!

HILDESHEIM. Er wollte immer schon
Maurice Ravels „Chansons Madécasses“
interpretieren. Doch dazu fehlte dem Ba-
riton Jesper Mikkelsen noch das nötige
Instrumentarium. Aber nun hat der Sän-
ger seine „Girl-Band“,wie er sie nennt, im
Ensemble des TfN gefunden: Brigitta
Brugger (Flöte), Constanze Rölleke (Vio-
loncello) undBarbaraWild (Klavier). Und
so war die Idee zum „Vive La France“-
Abend geboren.
Musik aus Frankreich in verschiedenen

Besetzungen, Kammermusik des 19. und
20. Jahrhunderts präsentierten die Mit-
glieder des TfN und eroberten dabei die
Bühne des Konzertsaals der Musikschule
und die Herzen des Publikums.
Vor allemdie derben und herbenLieder

kommen an. Francis Poulencs „Chansons
Gaillardes“ liegen Mikkelsen und zählen
zu den Glanzpunkten des Konzerts. Der
Bariton geht mit satter bis sonor weicher
Farbgebung energisch, witzig, sprühend
und verschmitzt an das große Thema
überhaupt, die Liebe, heran. Die „Cou-
plets bachique“ etwa gehen im herben
Wohlklang und derben Spielwitz des In-
terpretenauf, ober sichnunselig lächelnd
bekreuzigt oder am Weine erfreut: er ist
„abwechselnd ernst und scherzend“, und
das ist die Mischung, auf die Mikkelsen
hörbar steht. Wirklich sehr komisch!
Allerdings neigt der Bariton bisweilen

dazu, etwas zu tief zu intonieren. Doch
was besonders zählt, sind die schnellen
Charakterwechsel, die Rollenverständ-
nisse für die skurrilen Partien, die der
Bariton beherrscht und überzeugend
ohne Überzeichnungen ausbreitet. Und
Wild ist demSänger eine in jederHinsicht
feinnervigeDuo-Partnerin. Sie schöpft in
allen widergespiegelten (Lebens)-Lagen
aus dem Vollen, zart, hart, deutlich.
Von den Kammermusik-Beiträgen

bleibt besonders Gabriel Faurés Fantasie
für Flöte und Klavier hervorzuheben.
Brugger verleiht dem schwelgerischen
wie virtuosen Werk zarten Schmelz und
auch perlende Leichtigkeit. Mit großem
klarem Ton breitet die Flötistin die man-
nigfachen Stimmungen der Komposition
im Konzertsaal aus. Und Wild unter-
streicht diese Vielfalt passgenau und ver-
ständlich. Ein besonderes Duo mit viel
Fingerspitzengefühl für die Vielfalt des
Werks.
Und Ravels „Chansons Madécasses“

auf Texte von Evariste de Parny? Diese
komplexe Komposition mit den experi-
mentellen, exotischen oder auch spätro-
mantischen Anleihen präsentieren die
vier Musiker stimmungsgeladen. Beson-
ders die Themen und Ideen des „Auoa!“
bleiben im Gedächtnis. Der Eröffnungs-
schrei im Fortissimo nach dem seichten
Ende von „Nahandove“ wirkt erschre-
ckend, aber auf einige Zuhörer auch er-
heiternd. Diese Einleitung birgt tatsäch-
lich (unfreiwillig) komische Züge. Doch
die besondere Leistung der Musiker liegt
im genauen Zusammenspiel, so dass hier
die dramatischen Crescendi und Accele-
randi, die herben Dissonanzen in Wort
und Ton aufgehen können.
Viel Beifall von den zahlreichen Zuhö-

rern,diealsZugabenochReynaldoHahns
„Hommage à Bach“mit auf denWeg neh-
men dürfen.

VON BIRGIT JÜRGENS

„Vive le France“: Mitglieder
des TfN erobern Musikschule

„Hammer! Ihr seid der Hammer!“

HILDESHEIM. Es geht schon los, bevor
es losgeht. Da steht Dennis Kopp, der
„CEO der Initiative Schredder“, vor dem
Publikum und fordert es auf, das „thea-
trale Konsumgut“, das hier nun über die
Bühne gehen soll, kritisch auf sein Leis-
tungs-, Effizienz - und Umsatzpotential
zu prüfen.
Ja, es ist wieder so weit: Zusammen mit

Martin Zepter präsentiert Kopp im Thea-
terhaus eineweitereReihe, in der sich jun-
ge Theatergruppen aus universitärem
Umfeld zu einem vorgegebenen Thema
ausprobieren können. Nach dem „Schil-
ler-Schredder“ und dem „Bibel-Schred-
der“ in den vergangenen Jahren darf nun
der „Kapitalismus-Schredder“ ans Werk
gehen, was sich eben schon an der satiri-
schen Anmoderation ablesen lässt.
Die erste von fünfGruppen, oder, wie es

hier natürlich heißt, der aufstrebenden
„Start-Ups“, nennt sich „Involvement“

und ihre Aufführung „Wir haben dich in
der Hand“ – eine Drohung, die sie dann
auch recht konsequent umsetzt. Vier Dar-
steller repräsentieren ein Team von über-
motivierten Werbefilmern, die für die fik-
tive Firma „Clover“ einen Spot drehen
sollen – mit dem Publikum. Das Produkt,
das unter der tagline „happy.go.lucky“
vermarktet wird, soll immaterielle Werte
wie „Glück, Zeit, Zufriedenheit“ an den
Endverbraucher transferieren. Mit ande-
ren Worten: Verkauft wird hier auch das,
was sich doch eigentlich nicht verkaufen
lassen sollte.
Mit einiger Erleichterung lässt sich

schon bald feststellen, dass hier keine
dumpf larmoyante Gesellschaftskritik
vom Stapel gelassen wird, dass die Regis-
seure Gwen van der Linde und Markus
Posse hier keine grimmige Misstands-
Aufklärung liefern, sondern sich lieber
lustvoll suhlen im Spott auf Habitus und
Jargon derMarketing-Szene.
Während Christian von Scheres Kame-

ra läuft und Carl Beerwerth eine „Clover-
Box“ rühmt, deren Inhalt dubios bleibt,
geht Max Engel schließlich dazu über, die
Besucher in einem ausdauernden Warm-
Up in emotionale Ekstase zu versetzen,
damit sie als Mitspieler im Spot auch gut
genug funktionieren. Wie ein Derwisch
steigert sich Engel in diese Zustände hi-
nein, brüllt und klatscht und tritt Stühle
über die Bühne, ruft: „Hammer! Ihr seid
der Hammer, ihr habt das drauf!“
Drei Freiwillige aus demPublikum, die

Marleen, derHenning und die Steffi, wer-
den schließlich zu spontanen Hauptdar-
stellern des Spots (undmachen ihre Sache
tatsächlich fantastisch), und während
Carl Beerwerth und Marie-Theres Jesse
die vorher von allen Anwesenden eifrig
ausgefüllten Fragebögen mit mailiziöser
Engelsgeduld – was sonst? – zerschred-
dern, wird tatsächlich live der Spot zu-
sammengeschnitten. Man bekommt das
Ergebnis amEnde zu sehen, es ist komisch
und auf unheimliche Weise tatsächlich

überzeugend. Das Schöne an den Schred-
der-Reihen ist, das sie keine großenWürfe
einfordern, aber brauchbare szenische
Ideen, Bühnen- und Themengefühle. Der
Kapitalismus ist dabei natürlich Reiz-
punkt, schon deshalb, weil Stadttheater
ebenso wie die freie Szene sich immer
schärferen Wettbewerbsgedanken zu un-
terwerfen haben. An diesem Abend aber
findet zum Glück sehr locker und unbe-
lastet der Ausstieg statt, ein exzessives
Sich-nicht-Fügen, eine ätzende Parodie
auf die eingangs betonte Effizienzidee
und alle Phrasen der Gefälligkeit. Das ist
alles andere als geschliffen, und es ist de-
finitiv zu lang, macht aber schon mal zum
Auftakt klar, dass Theater Freiheitsorte
sein können, gerade wenn sie für andert-
halb Stunden ihre ureigenen Sorgen auf
die leichte Schulter nehmen.

Der nächste „Kapitalismus-Schredder“, „Wir
sind kein Humankapital“, findet am Freitag, 11.
März, um 20 Uhr im Theaterhaus statt.

VON ANDRÉ MUMOT

Im Theaterhaus beginnt die „Kapitalismus-Schredder“-Reihe mit angewandtem Marketing / Freitag folgt die zweite Runde

Max Engel gibt den Anheizer und nimmt dabei
das Publikum mit auf seinem Weg zur emotio-
nalen Ekstase. Foto: Hartmann

Stand-Up-Kabarett im
Kollmanns Live

EMMERKE. Lutz von Rosenberg Li-
pinsky ist am morgigen Mittwoch, 9.
März, mit seinem Stand-Up-Kabarett
„Fürchtet Euch nicht“ zu Gast im Koll-
manns Live in Emmerke.
Der Mittelstand hat Angst vor dem so-

zialenAbstieg. DieUnterschicht befürch-
tet, dass RTL sie nicht mehr übertragen
und die Oberschicht, dassWesterwelle sie
nichtmehrmit insAuslandnehmenkönn-
te. Der Cabrio-Fahrer fürchtet sich vor
dem Wildwechsel, der Bahnpassagier vor
dem Personenschaden. Die Vertriebenen
haben Angst vor den Zuwanderern und
Schalke 04 vor der Meisterschaft.
Lutz von Rosenberg Lipinsky stellt sich

der Angst. Denn er ist ein respektabler
Angstgegner. Er lässt es raus – für alle.
Der Abend beginnt um 20 Uhr in der

Bahnhofstraße. Karten für 16 und 13,50
Euro gibt es inHildesheim in der Paracel-
sus-Apotheke in Himmelsthür (924130),
in der Salzer Apotheke in der Bahnhofs-
allee (54141), in der Einhorn Apotheke
amZingel (3265), telefonischunter6 30 07
und unter info@kollmanns-live.de.

„Klavierzeitreisen“
mit Andy Mokrus

HILDESHEIM. „Klavierzeitreisen“
mitdemPianistenAndyMokrusausHan-
nover stehen amSonntag, 13.März, um17
Uhr im Gemeindesaal der Paul-Ger-
hardt-Gemeinde in der Händelstraße 21
auf dem Programm.
Es erklingen eigeneWerkeMokrus’, der

mehrfacher Träger des niedersächsischen
Jazzpreises ist, für Klavier solo. Einige
Titel erzählen von musikalischen Be-
kanntschaften mit fremden Kulturen wie
Bulgarien oder Afrika. Andere setzen
„klassische“Musiktradition inBeziehung
zur heutigen Zeit. Etwa eine Boogie-Fu-
ge, ein winterliches Treffen von Rachma-
ninoff undGershwin oder: Darf der rosa-
rote Panther durch ein Klavierstück
schleichen?
Der Eintritt ist frei.

Kulturnotiz

„… und wenn sie noch so unbe-
deutend erscheinen!“ Unter dieser Über-
schrift steht der „Anstoß!“ in der Oase
Heilig Kreuz am Freitag, 11. März. Wer
sich einstimmen möchte auf die 40 Tage
vor Ostern, soll dort Musik und Stille er-
fahren, Impulse bekommen, um über das
eigene Leben nachzudenken. Beginn des
Gottesdienstes ist um 19Uhr in der Alten
Sakristei der Kirche Heilig Kreuz. Zu-
gang durch die Kirche oder über den
Parkplatz, Kreuzstraße 4.

Auf großer Fahrt

HEERSUM. Wenn es nach Jakob geht,
dann wird er der jüngste Pirat der Welt.
Allerdings hat der Neunjährige auch al-
lerhand zu bieten. So weiß er, dass ein
Schiffe vorne mit einem Bug anfängt, in
der Mitte einen Mast hat und hinten ein
Heck. Ein bisschen gefährlich wird es bei
der Frage,wer oderwas dasWichtigste an
Bord ist. Jakob denkt da an das Steuer.
Doch anhand der Miene seines Kapitäns
fällt es ihm plötzlich wie Schuppen von
den Augen: Der wichtigste Mann an Bord
ist der Mann mit der Mütze. Das freut Pi-
raten-Ober-Kapitän Arnd Heuwinkel,
und so endet das strenge Bewerbungsge-
spräch mit demKnirps positiv.
Beim Heersumer Casting schlagen die

Wogen hoch, zur Begrüßung gib’s Ahoi-

Brause. Und die Stimmung unter den
rund 100 Besuchern in der Alten Schule
ist bestens. Alle Jahre wieder treffen sich
spiellustigeDorfbewohner aus derRegion
beim Casting. Nicht alle wollen tatsäch-
lich mitspielen, einige genießen nur die
urige Vorstellungsrunde: „Nächstes Jahr
geben wir die Devise aus: Wer den Raum
betritt, muss auch mitmachen“, erklärt
Forums-Geschäftsführer Jürgen Zinke.
Und er freut sich über mehrere neue Ge-
sichter, die nach wie vor dringend ge-
braucht werden: „Vor allem Erwachsene
und da besonders Männer“.
Nicht alle sind kostümiert gekommen,

aber Augenklappen und Kopftücher er-
zeugen durchaus maritime Atmosphäre.
Und die braucht es auch, denn beim dies-
jährigen Landschaftstheater-Projekt
dreht sich alles ums Klauen auf komposi-

torischer See.Genauer gesagt, umPirate-
rie imMusikgeschäft.
Regisseur Uli Jäckle will die Story um

Komponist Ralf Segel, der auch einmal
beim Wettbewerb aufs Siegertreppchen
steigen möchte, in einer Drei-Minuten-
Variante vortragen.Dochdann fallen ihm
allerlei weitere Handlungsstränge ein.
DieHeersum-Fans kennen das schon: Im-
merhin dauert das Landschaftstheater –
diesmal erstmals in Holle – in der Regel
rund vier Stunden. Die Piraten-Eurovisi-
ons-Story aus der Geschichtenwerkstatt
von Arnd Heuwinkel, Florian Brand-
horst, Thomas Rumpp, Mani Plessentin,
Jäckle und Zinke geht jetzt zur Ausarbei-
tung nach Berlin zu den Autoren Carsten
Schneider und Susanne Hensel.
Um das Publikum auf die windige Sau-

se einzustimmen, wird dann auch noch

das Piratenlied gesungen. Mithilfe eines
analogen Teleprompters, den Schorlepp
und Zinke auf einem Transparent in die
Höhe halten, wird kräftig migejohlt.
Könnte ein Ohrwurm werden wie einst
der „Pizzablitz“ in „Bulls“. Für die richti-
ge seemännischeBegleitung sorgt Tilman
Finkh, der mit Jochen Hesch wieder die
musikalische Leitung übernimmt, auf
seinem Schifferklavier.

Die Proben beginnen am 1. Mai. Premiere des
Piratentheaterstücks ist am Sonnabend, 18. Ju-
ni. Weitere Vorstellungen: 19., 25. und 26. Ju-
ni sowie 2. und 3. Juli, 20., 21., 27., 28. August
und 3. und 4. September. Der Kartenvorverkauf
beginnt Mitte April. Wer Lust hat mitzuspie-
len, findet unter der Internetadresse www.fo-
rumheersum.de einen Castingbogen zum He-
runterladen.

VON MARTINA PRANTE

Und zur Begrüßung Ahoi-Brause: Die Wogen schlagen hoch beim Piraten-Casting des Forums Heersum

Für den Piraten-Nachwuchs ist gesorgt. Brigitte und Kalle Findeiß sowie Tom und Henry Pannek
amüsieren sich. Weitere Fotos vom Casting unter www.hildesheimer-allgemeine.de/galerie.

Der Tisch wird Bühne und Marion Schorlepp und Jürgen Zinke laden mithilfe ihres analogen Tele-
prompters das Publikum zumMitsingen des Heersumer Piratenliedes ein. Fotos: Hartmann

Vier Goldstücke

Ein Saxofon, das kannmehr als Jazz
undBlues undden „PinkPanther“.
Vier Saxofone können sogar tan-

zen und grooven und leuchten. Mit
„Goldstücke“ spielte das Saxofonquar-
tett „Sistergold“ sein erstes abendfüllen-
des Konzert im Glashaus in Derneburg.
Das ehemalige Gewächshaus platzte aus
allen Nähten: ausverkauft.
„Sistergold“, das sind InkenRöhrs (So-

pran-), Elisabeth Flämig (Alt-), Sigrun
Krüger (Tenor-) undKerstin Röhn (Bari-
tonsaxofon). Sie baden im Klang, als sei
es ein natürliches Element. Nervosität
wird nur in den Ansagen zwischen den
Stücken hörbar, nicht im Spiel.
NebenEvergreens,darunterGershwins

„IGotRhythm“und „Hit TheRoad Jack“
(Ray Charles), spielen sie ebenso eigene
Blues-Arrangements und Weltmusik,
vom Bueno Vista Social Club über Albé-
niz’ Gitarren-Hommage an „Sevilla“ bis
zum Klezmer-Standard „Bei mir bist du
scheyn“. Letzteres entwickeln die vier
Musikerinnen aus einem langen Intro zu
einer dialogischen Interpretation des
Melodiemotivs und lassen das Stück
dann in jazziger Leichtigkeit entschwe-
ben.
„Sistergold“ bieten dieVielfalt derMu-

sik auf einem Instrument. Und sie wissen
ihr Publikum zu unterhalten. Saxofon-
spielen, das kenntman aus der emotiona-
len Blues-Musik, ist eine körperliche Er-
fahrung. Flämig und Krüger verbiegen
sich nahezu akrobatisch mit ihrem In-
strument, Röhn tanzt und spielt den
Charleston, Röhrs steppt. Auch tauschen
sie ihre Instrumente, um zu beweisen,
dass die Stimmlage, also Größe des Sa-
xofons doch nicht von der Körpergröße
abhängt, wie Röhn behauptet. Und sie
kombinieren ihr Spiel: Eine bläst das Sa-
xofon, die andere bedient die Klappen.
„Sistergold“ bieten viele Highlights in

diesem Konzert – musikalisch und un-
terhaltend. Doch zwei besondere Gold-
stücke sind dabei: „Blondes Gift“ ist eine
Komposition vonKerstin Röhn und erin-
nert durch die akzentuierte Rhythmik
und die Harmonien an „Another One Bi-

tes The Dust“ von Queen. Röhn unter-
stützt mit schnalzendem Zungenschlag
dieRhythmusstruktur.DerGroove über-
trägt sich auf das Publikum, es wippt
und jubelt.
Brillanz imKontrast: Das Concerto D-

Dur von Georg Philipp Telemann. Als
dieses Konzert für vier Violinen ge-
schrieben wurde, da war das Saxophon
noch nicht geboren. Die Interpretation
von „Sistergold“: ein Experiment – mit
faszinierenderWirkung.Wie für barocke
Kompositionen charakteristisch, geben

sie das Hauptmotiv unter den einzelnen
Stimmen weiter, teilen es auf. So bieten
auchhieralle Instrumentalistinnenkom-
plizierter Läufe dar, die sich chroma-
tisch-wellenartig zumHöhepunkt schau-
keln. Hervorragend übertragen sie dabei
die Erhabenheit und Würde der baro-
cken Komposition auf die Saxophone.
Das Röhren der Instrumente irritiert

nur im ersten Moment – die Originalbe-
setzung des Violinkonzerts lebt auch vom
grazilen Klang der Geige. Doch bei ihrer
Adaption mit zwei Sopran- und zwei Te-

norsaxophonen, alle in B-Stimmung,
achten „Sistergold“ auf eine feinfühlige
Intonation und wahren den harmoni-
schen Zusammenklang.
Mit dem Klassiker aus Brechts Drei-

groschen-Oper „Mackie Messer“ ziehen
die vier Musikerinnen aus dem Saal aus,
an der Fensterfront vorbei. Ihre Saxo-
phone funkeln im Licht der Pultlampen,
die sie an die Instrumente geklemmt ha-
ben. Ein Bild, das stimmt: „Sistergold“
werden ihr musikalisches Leuchten noch
weit in die Welt hinaustragen.

VON JACQUELINE MOSCHKAU

Saxofonquartett „Sistergold“ glänzt mit musikalischer Vielfalt und Show im Glashaus Derneburg

„Sistergold“: Sigrun Krüger, Kerstin Röhn, Elisabeth Flämig und Inken Röhrs beherrschen ihre Instrumente und die große Show. Foto: Moschkau
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Der Sturm
30. Juni bis 7. August 2011

Gartentheater Herrenhäuser Gärten
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